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Ott' Ultïi
lîumrner 33 - XII. jaljrgang £in Blatt für S]cimatlid]e Rrt unb Kunft

öeDruckf unt> oerlegt oon Jules Werber, BudjDruckerei, Bern
Bern, ben 19. Buguft 1922

9tadjt.

Wie5ackeln brennen die £id)ter Im Strom,
Aufzuckend in den fluten.
Im Sammt der lladtt ftebt ernft der Dom,
Gin Zeichen den Böfen und Buten.

Von 6rnft Of er.
Die Stadt fdjlief ein, des Cages fatt,
Dod) ftebn ihre 5enfter offen.
Wo einer feufzt, oon Sorgen matt,
Dem zeugt die Hadjt ein Boffen.

Wie eine illutter hält fie Wacht,
Wiegt alles in heilenden Sdjlummer.
Die himmlifchen £eud)ten hält fie entfacht
Und loandelt in Cräume den Kummer.

0 flacht, durch deines Dunkels Cor

Raufchen die Wogen der Zeiten.
Du zeigft dem, der fid) im Schatten oerlor,
Cichtbelle Gioigkeiten.

Site nier Verliebten.
Vornan bon

„Der £err Doïtor!"
Gr öffnete 'Die 2lugen. Der Vorhang ging toieber in

bie ioöhe.
Der Doïtor hatte einen feltfamen, hinten flach ab»

gefchnittenen Schabet, ber fid) oon ber oiel 3U niebrigen
Stirnc aus nach oben fegeiförmig 3ufpihte. Sein ettoas
rötliches £aar roar ïur3 gefdjnitten, bah es borftenähnlich
fteif unb igetftadjtig oom Kopfe abftanb. Sans muhte
ladjeln. Der Doïtor fctjien es nicht übet 3U nehmen.

„Vur 3ugelacht," fagte er ermunternb, „ich habe mit
meiner ettoas mihratenen Kopfform fchon mehr Vatienten
geheilt als mit meinen Sänben." ©r trat ans Sett..

„Sdjmersen?"
„Vein," fagte Sans Steiner.
„Stöbfinnig?"
„3dj glaube nicht."
„3d) auch nicht. Sie haben einen guten Sdjäbet. Dan»

ïen fie ©ott Dafür. Sie finb ja nicht urnjubringen. 3a, ja.
Die eine hat ein gutes £er3 unb ber anbere einen guten
Schabet. Settfam ift's fchon, bah auch Sie unter meine

Ringer fommen muhten. Sie motten roenigftens. nicht fter»

ben?"
„Stein, bas mill id) nicht. Denn nun roeih id), bah

id) bod) ein Wann bin. 3d) hatte feine Vngft oor bem

Arbeiter mit bem Srett."
,,2lber ein bihchen oorfidjtiger in 3hren Veuherungen

hätten Sie fchon fein föwten."
„Vein, Denn bann mühte id) fa nicht, bah id) ein Wann

bin." —

Ii? 3Röfct)tin. 33

„Va, na, ohne Settfamîeiten fcheint es atfo auch bei

3bnen nicht ab3uget)en."

„3hnert mag es fettfam erfcheinen, mir nid)t."
„Das ift bas ©eroöhntidje, lieber £>err Steiner. Sie

fanb es auch gar nicht fettfam, bah fie fterben motttc.

Die anbere nämtich, bie id) aud) 3U ïurieren hatte." ©r

fdjaute ihn fcharf unb prüfend an unb fuhr bann ener»

gifd) fort: „Die Wartha 3umbrunner nämlich! Ohne mid)

märe fie geftorben, fo gut rote Sie audj. Vus biefer Wit»
teilung mögen Sie erfehen, bah Sie an ber ©efahr oöltig
oorbei finb. Sonft mürbe id) 3hnen nicht baoon fprechen."

Sans Steiner fchaute oerftaunt unb oermirrt Den t)äh=

lidjert Kopf an. Vuf einmal fat) er nur noch ein Saar
tiefe, flare, teudjtenbe Vugen.

„3d) baitïe 3hnen," fagte er ergriffen, „bah Sie bie

Wartha 3umbrunner gerettet haben."
„Unb 3hre Vettung ...?"
„Die fpiett ja feine fo grohe Volte. Vber banfen tu

id) 3hnen natürlich auch."

„Die Sache mar nicht fo leicht, £jerr Steiner. 3d)
befann mich fchon, ob idj 3U armiertem Seton greifen müffe,

um 3t)re SchäbeFbede roieber neu 3U mölben. Unb oorher
hatte ich mir fogar als fiurus fotgenben ©ebanfen geteiftet:

foil ich bem Kerl überhaupt helfen? 3dj betone äusbrüd»

fid): ben Vuxus geteiftet. Denn helfen tun .mir ja foroiefo.
©s gibt feine fffrage, bie ba in Setracht fommen fönnte.
Vber id) Dachte Doch einen Vugenblid: oerbient es Der Kerl?
3a, ber Kert! Denn bie Wartha 3umbrunner hat mir et»

Iidjes er3ähtt. 2Bir Doftoren finb ja meiftenteits auch Seicht»

on' Ullb
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Nacht.

Wie Fackeln brennen ciie Lichter im 5trom,
ffus^uckend in à Fluten.
Im Sammt der Nacht steht ernst à vom,
ein Reichen à Lösen und Suten.

Von Ernst Oser.

vie Stactt schiies ein, des Lages satt,
voch stehn ihre Fenster offen.
Wo einer seusch, von Sorgen matt.
Vem Teugt die Nacht ein hoffen.

Wie eine Mutter hält sie Wacht,
Wiegt ailes in heilenden Schlummer,
vie himmlischen Leuchten hält sie entsacht
Und wandelt in Lräume den Kummer.

0 Nacht, durch deines vunkels Nor

Kauschen die Wogen der leiten.
vu Zeigst dem, der sich im Schatten verlor.
Lichthelle Ewigkeiten.

Die vier Verliebten.
Roman von Fl

„Der Herr Doktor!"
Er öffnete die Augen. Der Vorhang ging wieder in

die Höhe.
Der Doktor hatte einen seltsamen, hinten flach ab-

geschnittenen Schädel, der sich von der viel zu niedrigen
Stirne aus nach oben kegelförmig zuspitzte. Sein etwas
rötliches Haar war kurz geschnitten, daß es borstenähnlich
steif und igelstachlig vom Kopfe abstand. Hans mutzte

lächeln. Der Doktor schien es nicht übel zu nehmen.

„Nur zugelacht," sagte er ermunternd, „ich habe mit
meiner etwas mißratenen Kopfform schon mehr Patienten
geheilt als mit meinen Händen." Er trat ans Bett.
„Schmerzen?"

„Nein," sagte Hans Steiner.
„Blödsinnig?"
„Ich glaube nicht."
„Ich auch nicht. Sie haben einen guten Schädel. Dan-

ken sie Gott dafür. Sie sind ja nicht umzubringen. Ja, ja.
Die eine hat ein gutes Herz und der andere einen guten
Schädel. Seltsam ist's schon, datz auch Sie unter meine

Finger kommen muhten. Sie wollen wenigstens nicht ster-

ben?"

„Nein, das will ich nicht. Denn nun weitz ich, datz

ich doch ein Mann bin. Ich hatte keine Angst vor dem

Arbeiter mit dem Brett."
„Aber ein bitzchen vorsichtiger in Ihren Aeutzerungen

hätten Sie schon sein können."
„Nein, denn dann wüßte ich ja nicht, datz ich ein Mann

bin." —

lixMoschlin. gz

„Na, na, ohne Seltsamkeiten scheint es also auch bei

Ihnen nicht abzugehen."

„Ihnen mag es seltsam erscheinen, mir nicht."

„Das ist das Gewöhnliche, lieber Herr Steiner. Sie
fand es auch gar nicht seltsam, datz sie sterben wollte.
Die andere nämlich, die ich auch zu kurieren hatte." Er
schaute ihn scharf und prüfend an und fuhr dann euer-

gisch fort: „Die Martha Zumbrunner nämlich! Ohne mich

wäre sie gestorben, so gut wie Sie auch. Aus dieser Mit-
tcilung mögen Sie ersehen, datz Sie an der Gefahr völlig
vorbei sind. Sonst würde ich Ihnen nicht davon sprechen."

Hans Steiner schaute verstaunt und verwirrt den hätz-

lichen Kopf an. Auf einmal sah er nur noch ein Paar
tiefe, klare, leuchtende Augen.

„Ich danke Ihnen," sagte er ergriffen, „datz Sie die

Martha Zumbrunner gerettet haben."
„Und Ihre Rettung...?"
„Die spielt ja keine so grotze Rolle. Aber danken tu

ich Ihnen natürlich auch."

„Die Sache war nicht so leicht, Herr Steiner. Ich
besann mich schon, ob ich zu armiertem Beton greifen müsse,

um Ihre Schädeldecke wieder neu zu wölben. Und vorher
hatte ich mir sogar als Luxus folgenden Gedanken geleistet:

soll ich dem Kerl überhaupt helfen? Ich betone ausdrück-

lich: den Luxus geleistet. Denn helfen tun .wir ja sowieso.

Es gibt keine Frage, die da in Betracht kommen könnte.

Aber ich dachte doch einen Augenblick: verdient es der Kerl?
Ja, der Kerl! Denn die Martha Zumbrunner hat mir et-

liches erzählt. Wir Doktoren sind ja meistenteils auch Beicht-
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